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Sowjetoffensive am KubanbrMeakops erfolglos
Feindliche Angriffsversuche am mittleren Donez gescheitert

DNB Berlin , 12 . Mai . Am Kubanbriickenkopsentwickelten sich
»m 11. Mai nur noch örtliche Kämpfe , nachdem die Sowjets am
Vortage ihre Ossenfioe gegen den Ostabschnitt schlagartig ein¬
gestellthatten. Das vorübergehende Abbrechen der feindlichen
Angriffe im Abschnitt Krnmskaja ist in den äußerst schweren
Verlusten der Bolschewisten begründet . Sie betrugen in den letz¬
te« 12 Kampftagen nahezu 39 999 Mann an Toten und Ver¬
wundeten sowie an die 299 abgeschossene oder schwer beschädigte
Panzer . Die beträchtlichen Zahlen an Gesungenen und vernich¬
tete« feindlichen Waffen stehen im einzelnen noch nicht fest.

Dieser Abwehrerfolg gegen die von zahlreichen Batterien
und Panzerkampfwagen sowie von starken Flugzeuggeschwadern
unterstützten Jnfanterieangriffe ist in erster Linie das Verdienst
«uferer Grenadiere und Jäger . In ununterbrochenen schweren
Gefechten haben sie durch ihren entschlossenen Widerstand den
bolschewistischen Ansturm gebrochen und den s. -nd wieder ein¬
mal zu Boden gezwungen. Kaum spürten sie das Nachlassen der
feindlichen Stoßkraft , als sie ihrerseits sofort wieder . zu örtlichen
Angriffen übergingen . In erfolgreichen Vorstößen am 11 . Mai
verbesserten sie ihre Stellungen , um bei den zu erwartenden
weiteren Durchbruchsversuchen der Bolschewisten in günstigerem
Gelände kämpfen zu können . Gegen die von uns gewonnene
Linie führte der Feind im Laufe des Nachmittags mehrere
Gegenangriffe bis zu Bataillonsstärke , die aber im Feuer zu¬
sammenbrachen: die Kämpfe dauern noch an . Ebenso mißlangen
an der Landekopffront südlich Noworosfijsk einige feind¬
liche Stotztruppunternehmen . Auch im Küstenstreifen am Asow-
fchen Meer setzten sich die Bolschewisten nach dem Scheitern ihrer
Angriffe , bei denen sie Kräfte bis zu Regimentsstärke eingesetzt
Hatten, wieder ab.

Die beträchtlichen Verluste des Feindes in diesem unüber¬
sichtlichen Schilf- und Seengebiet kommen vor allem auf das
Konto unserer Artillerie . Um das Feuer der Geschütze zu stärk¬
ster Wirkung zu bringen , schoben sich die Artilleriebeobachter des
öfteren auf den zahlreichen Wasserläufen bis dicht an die feind¬
lichen Bereitstellungen heran.

Schnelle Kampfflugzeuge trugen durch Vernichtung zahlrei¬
cher Uebersetzboote zum Scheitern der feindlichen Angriffsver-
suche bei. Starke Sturzkampf - und Schlachtfliegerverbände grif¬
fen erneut , insbesondere am Ostabschnitt in die Erdkämpfe ein.
Mit ihren Bomben vernichteten sie zahlreiche Waffen und
große Mengen von Kriegsgerät . Jäger sicherten die Luftan¬
griffe und schossen bei nur einem eigenen Verlust 18 Sowjet¬
flugzeuge ab.

Zu weiteren harten Kämpfen kam es im Raum nördlich L i s-
sitschansk. Den ganzen Tag über griffen die Bolschewisten
nach schwerem Feuer zahlreicher Batterien und Salvengeschütze
mit stärkeren Kräften an , wurden aber überall abgewiesen.

Im gesamten Raum zwischen Asowschen Meer und Lenin¬
grad bombardierte unsere Luftwaffe Lei Tag und Nacht Feld¬
flugplätze, Eisenbahnen und Nachschubzentrendes Feindes . Durch
Bombentreffer und Beschuß mit Bordwaffen vernichteten dabei
Zerstörerflugzeuge auf zwei bolschewistischen Flugstützpunkten im
mittleren Frontabschnitt mehrere abgestellte Maschinen und setz¬
ten die Unterkünfte und Werkstätten in Brand . Schwere Luft¬
angriffe richteten sich in der Nacht zum 12. Mai gegen die De¬
pots und Vetriebsanlagen des bedeutenden Nachschubbahnhofs
Swoboda südlich Woronesch. Auch im nördlichen Ab¬
schnitt der Ostfront überwachen unsere Flieger den feindlichen
Versorgungsverkehr . Jagdstaffeln sicherten die Angriffe der bom¬
bentragenden Verbände und schossen als Begleitschutz und bei
freier Jagd 20 Sowjetflugzeuge ab . Fünf weitere feindliche
Flugzeuge brachte unsere Flakartillerie zum Absturz. Insge¬
samt verloren die Bolschewisten am 11 . Mai an der Ostfront
43 Flugzeuge.

Größte Betonleistung der OT.
Reichsminister Speer meldete dem Führer über

den Atlantik - Wall
DNB . . ., Im Westen. 11. Mai . Der Chef der OT ., Reichs,

minister Speer, erstattete dem Führer Bericht über den Bau
des Atlantik -Walles . Er meldete, daß die vom Führers bei der
Planung dieses Festungswerkes befohlene Vetonleistung bereit»
am 1 . Mai überschritten werden konnte. Seit Baubeginn wurde
von der OT . die monatliche Vetonleistung am Atlantik ständig
gesteigert. Sie erreichte im März . d . I . den höchsten . Stand der
während des Westwalles erzielten monatlichen Vetonmengen.
Der April brachte eine weitere Steigerung dieser Monats¬
leistung um 30 v . H . und damit weit mehr als die einmal er¬
zielte Monatsspitzenleistung deß Westwalles . Diese Vetonmenge
übertrifft die monatliche Durchschnittsleistung am Westwall um
das Dreifache. Dieses stolze Ergebnis ließ sich verwirkliche«,
obwohl die günstigen Bedingungen des Westwallbaues fehlten.
Während der Westwall noch im Frieden begonnen, in der Hei¬
mat und mit ausschließlich deutschen Arbeitskräften errichtet
wurde , entsteht das Befestigungswerk an der Westküste inmitten
eines alle Kräfte beanspruchenden Krieges , im Frontgebiet und
unter Einsatz von zahlreichen ausländischen Kräften . Front¬
arbeiter und Ingenieure der OT . ermöglichten diesen Erfolg al»
kameradschaftliche verschworene Gemeinschaft, die damit auch i«
Zukunft am Atlantik wie an allen anderen Fronten die Be¬
wältigung der gestellten großen Aufgaben verbürgt.

Der Heldenkampf in Tunefien
Bis zur letzte « Patrone uud mit Klauber Waffe

USA .-Kriegsschiffe vor Martinique
DNB Paris , 12. Mai . Die Pariser Abendpresse verzeichnet

Meldungen, wonach eine nordamerikanische Aktion gegen die
französischen Besitzungen Martinique und Guadeloupe unmittel¬
bar bevorstehe. USA .-Kriegsschiffe kreuzten von Martinique,
während auf der Insel Barbados Truppen eingeschifft worden
leien, berichtet der „Paris Soir "

. „Nouveaux Temps " sagt, auf
Martinique erwarte man seit langem ein solches Vorgehen,
um so mehr als Cordell Hüll erst kürzlich erklärt habe, daß bei
den Gesprächen zwischen Washington und dem Gouverneur von
Martinique , Admiral Robert , die USA . -Marine „sehr bald ein
Wort mitsprechen" würde.

DNB BerUn , 12. Mai . In Tunesien boten deutsche und
italienische Truppenteile in den Gebirgen von Zaghouan
am Dienstag dem verbissen angreifenden Feind immer noch
die Stirn . Nachdem die Briten am Vortage durch ihren von
massierten Panzer - und Fliegerkräften unterstützten Angriff von
Norden her Hammamet erreicht und damit die Basis der Halb¬
insel von Cap Bon durchstoßen hatten , setzten sich unsere Kräfte,
soweit sie noch Munition und Verpflegung besaßen, südwestlich
der Straße Hammam -Lif -Hammamet zu neuem Widerstand fest.

Weitere Kampfgruppen wichen nach Nordosten aus und stehen
dort im Gefecht mit feindlichen Panzerverbänden , die von der
Stadt Tunis aus auf der Kllstenstraße den nördlichen
Zipfel von Cap Von erreichten.

In den felsigen Hohlwegen und an den steilen Hängen des
Gebirges bei Zaghouan nahm das erbitterte Ringen
seinen Fortgang . Nördlich dieses Ortes setzten die Briten noch
einmal ihre ganzen Kräfte zu einem Stoß nach Osten quer
durch das zäh verteidigte Bergland an . Durch rasendes Ar¬
tilleriefeuer und fortgesetzte Panzerstöße erschütterten sie die
Riegelstellung eines Talgrundes . In die von den Bergen ein¬
geengten Stoßkeile schlugen die Geschosse der Verteidiger . Auf
nächste Entfernung ließen unsere Kanoniere und Panzerjäger
die britischen Panzerkampswagen herankommen, um keinen
Schuß zu verschenken . Mitten in den Staub - und Feuerfontänen
der einschlagenden Bomben und Granaten standen sie hinter
ihren Geschützen und nahmen unbeirrt die vorbrechenden Panzer
ins Visier. Hinter Felsbrocken warteten Grenadiere und Pio¬
niere mit Minen und geballten Ladungen . In den Bergrinnen
lagen die besten Schützen hinter ihren Maschinengewehren und
Karabinern . Ihre sparsamen, aber wirkungsvollen Feuerstöße
zwangen die anstürmende ieindliLe Infanterie nieder

Unsere Soldaten Vorbild von Opferbereitfchast
Gewaltige Sammelergebniffe unserer Frouteiuheiteu

Nicht nur im Einsatz von Blut und Leben , sondern auch in
feiner Einstellung zu den großen sozialistischen Forderungen
«sserer Zeit geht der Frontsoldat beispielhaft
voran . Immer wieder wird gemeldet, daß Fronteinheiten
mrserer Wehrmacht hohe Beträge für das Kriegswinterhilfs¬
werk oder das Kriegshilfswerk des Deutschen Roten Kreuzes
gespendet haben.

Da lasen wir , daß die Ahordnung der ^ -Panzer -Grenadier-
Division Leibstandarte „Adolf Hitler " zum Geburtstag des
Führers den gewaltigen Betrag von 2126 812 RM . für das
Kriegswinterhilfswerk überbracht hat . Wir erfuhren von einer
Spende der schweren Seestreitkräite , bei der insgesamt 828 781
Reichsmark für das Kriegs -WHW . zusammen eingekommen .sind
wobei auf dem Schlachtschiff „Tirpitz" und dem schweren Kreu¬
zer „Llltzow" jedes Besatzungsmitglied über 100 RM . gespen¬
det hat . Von einer Kompanie waren 60 000 Lire der Wehrsold
von 40 Tagen , beim Kriegs -WHW . eingegangen . Die Nanzer-
grenadier-Division „Das Reich " hatte 1827123 RM . gespendet
dis -Gebirgsdivision „Nord" zur gleichen Zeit etwa 1178 93k
Reichsmark . Wir hörten ferner von einer Fliegerdivision , bei
der 181438 RM . zusammengekommen sind , von einer sudeten-
deutschen Infanteriedivision im Osten , die 816 988 RM . aufge.
bracht hat und könnten diese Reihe von Beispielen nach Be¬
lieben fortsetzen als ein wahrhaft eindrucksvolles Dokument
wahrer Opfergefinnung unserer Fronteinheiten.

Die großen Spenden der ff -Panzergrenadierdivision Leib-
Mdarte Tdolk Hitler und der ff -Pamzer-Grenadierdivision „Das

Reich" sind in diesem Rahmen besonders leuchtendes Beispiel
nationalsozialistischer Opfergefinnung . Sie sind aus dem Wchr-
sold und den Ersparnissen der Führer und Männer zusammen-
getragen worden zu einer Zeit , in der diese Divisionen der
Waffen- ff im härtesten Kampf um Charkow standen, zunächst
in eiserner Abwehr und dann beim Angriff und bei der Wie¬
dereroberung dieses wichtigen Schlüsselpunktes der Südfront.
Aus ihrer weltanschaulichen Einstellung , aus ihrem Denken
und Fühlen als überzeugte Nationalsozialisten heraus sind diese
Kämpfer für ein größeres Deutschland zu jedem mehr an Ein¬
satz und Opfer bereit.

Diese Männer geben solche Beiträge zu den großen sozialen
Werken der Nation aus einem hohen Idealismus heraus ! Sie
wollen ein Beispiel geben , das Beispiel eines wahrhaftigen
Nationalsozialismus , der das Opfer für andere aus Grundsatz
besaht und überall dort die Bereitschaft dazu unter Beweis
'teilt , wo sie notwendig ist — im Kampf der Front ebenso wie
im materiellen Opfer.

Diese Haltung unserer Soldaten ist — das gilt es -angesichts'
olcher großen Beispiele einmal mit aller Deutlichkeit auszu¬
grechen — ein überaus eindrucksvoller Appell , der <ms solchen
Beweisen der Ovserbereitschaft der Front aufklingt . Diese Zei¬
hen einer engen Verbundenheit unserer Soldaten mit der gro¬
ßen sozialistischen Aufbau - und Betreuungsarbeit sind dem gan-
j«n Volke eine so unabdingbare Verpflichtung , daß die Heimat
ich ihrer nicht oft und nicht nachdrücklich genug erinnern kann.

Bald brannten zehn , zwölf getroffene Panzer . Der Angriff
stockte , aber neue Panzer füllten die Lücken auf und nochmals
zitterte der ganze Talgrund unter den Einschlägen der Flieger¬
bomben . Unter Aufbietung aller Kräfte rüttelte der Feind am
Sperriegel . Er nahm es in Kauf , daß ein weiteres Dutzend
seiner Panzerkampfwagen unter den Schlägen der schweren Waf¬
fen zerbrach. 30 Panzer mußte er opfern , bis es ihm gelang,
die Sperre aufzubrechen.

Unsere Soldaten gaben darum den Kampf aber immer noch
nicht aus. Sie schoben sich nun an den Verghängen weiter hinauf.
Dort formierten sie sich von neuem und stürmten mit blan¬
ker Waffe wieder in den Talgrund hinab . Sie zwangen di«
feindliche Infanterie zu Boden , bis sie selbst vom Gegenstoß
frischer Kräfte wieder zurückgedrängt wurden . Erst nach langen
vechselvollem Ringen erreichte der Gegner unter schweren Ver¬
lusten den Einbruch.

Von gleicher Härte sind die Kämpfe an allen Abschnitten in
den Bergen beiderseits Zaghouan . Unerbittlich fordern die deut¬
schen und italienischen Soldaten vom Feind einen hohen Preis
für jeden Meter Boden.

a
Japanische Stimme z« Tunis

DNB Tokio, 12. Mai . (Oad .) Die monatelangen schweren
Kämpfe, die die Achsenstreitkräfte dem Gegner in Nordafrika
lieferten , haben auch Japan Vorteile gebracht, schreibt der be¬
kannte Militärschriftsteller Lhu Saito rn „Asahi Schimbun".
Hier seien starke anglo - amerikanische Kräfte gebunden und ver¬
nichtet worden , so daß Japan ohne Gefahr im Rücken aus den
Gewässern im Südpazifik operieren konnte. Man dürfe darüber
hinaus nicht vergessen , daß die feindlichen Streitkräfte im Ver¬
lauf von sechs Monaten in Tunesien große Verluste zu verzeich¬
nen hätten . Viele Verluste seien auch durch Versenkung zahl¬
reicher Schiffe und Materialien auf dem Wege nach Nordafrika
durch die deutschen U -Boote entstanden . Mit der starken Ver¬
teidigung Tunesiens hätten Deutschland und Italien Zeit ge¬
funden, feste Stellungen auszubauen . Seinerzeit , als der
Festungswall Europas noch nicht fertiggestellt war , hätte der
Verlust Tunesien^ eine große Gefahr für die Achsenmächte be¬
deutet . Nun findet man entlang den europäischen Küsten starke
Festungswerke, die den Kontinent gegen eine Jnvasionsgefahr
schützten. Damit habe Tunesien seine frühere große Bedeutung
für die Achsenmächte verloren.

Im Küstengebiet von Sizilien 22 feindliche Flugzeuge ab¬
geschossen — An der Ostfront örtliche Kampftätigkeit

DNB Aus dem Führerhauptquarticr , 12 . Mai.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
2n Tunesien kämpfen die deutsch - italienischen Truppen i«

den Bergen beiderseits Zaghouan gegen den von allen Seite»
uuter Ausbietung stärkster Kräfte angreifenden Feind mit letzter
Entschlossenheit. Die feindlichen Angriffe wurden zum Teil im
Gegenangriff mit der blanken Waffe abgewiesen. Alle Auf,
forderungen zur Uebergabe sind von den Verbänden , die noch
Munition und Verpflegung besaßen, bisher abgelehnt worden.

An der Ostfront verlief der Tag bis auf örtliche Kampf»
lätigkeit am Kubanbriickenkops und im Ranm von Liffitschanflim allgemeinen ruhig.

Die Luftwaffe bekämpfte bei Tag und Rächt mit starke«
Kräften Truppenvereitstellungen des Feindes sowie Flugstü^
punkte und Eisenbahuziele.

Im Küstengebiet von Sizilien schossen deutsche und ita¬
lienische Jäger und Flakartillerie der Luftwaffe 22 feindlich«
Flugzeuge ab.
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Bei einem überraschenden Tagesangriff der Luftwaffe auf die
Hafenstadt Great Sjarmouth an der Ostküste Englands
wurden erhebliche Zerstörungen erzielt. Ein eigenes Flugzeug
wird vermißt.

Moskau läßt polnische Jude» frei
Wachsende Iudeufeiudschaft in England

Mit großer Erbitterung geführter Widerstand
der 1 . Armee in Tunesien

DNV Nom, 12 . Mai . Der italienische Wehrmachtbericht vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

Unser« 1. Armee, die »och die Stellungen südlich der Halbinsel
von Cap Bon hält — an der auch gestern die Angriffe der
8. englischen Armee zerschellten — und die im Rücken von dem
von Norden her vorrückenden feindliche» Truppen erreicht und
ständig von der Luftwaffe bombardiert wird , kämpft mit ihren
italienisch- deutschen Verbänden mit größter Erbitterung und
führt mit unbeugsamem Heldenmut Gegenangriffe durch.

Ein Vorschlag General Freybergs zur Uebergabe wurde von
General Messe , Befehlshaber der 1. italienischen Armee, zurück-
gewiesen.

In andere» Abschnitten der tunesischen Front mußten die
Truppen der Achse nach Erschöpfung der Munitionsbestände den
Kampf ein st eilen.

Catania , Marsala , das Gebiet von Trapani und die Insel
Pantelleria wurden von Verbänden viermotoriger Flugzeuge
bombardiert . Beträchtliche Schäden in Catania und Marsala.
Acht Flugzeuge wurden von der Bodenabwehr abgeschossen und
stürzten ins Meer : zwei südlich von Catania , eines bei Mazzera
del Vallo und fünf bei Pantelleria . Weitere 14 Flugzeuge wur¬
den im Luftkampf abgeschossen, neun von deutschen und fünf von
unseren Jägern . Die bisher festgestellte Zahl der Opfer der im
Heutigen Wehrmachtbericht gemeldeten Luftangriffe auf Catania
beträgt 150 Tote und etwa 300 Verletzte. Die Opfer des Luft¬
angriffs vom 9. Mai auf Palermo sind auf 210 Tote und 421
Verletzte gestiegen.

Churchill in Washington
DNV Berlin , 12. Mai . Ministerpräsident Churchill ist, einei

Reutermeldung zufolge , in Washington eingetroffen . Damit ha>
sich Churchill zum fünften Male zum Befehlsempfang zu Roo,e>
velt begeben.

Britisch - indischen Truppen der Rückzug abgeschnitten
DNV Tokio, 21. Mai . (Oad .) Wie die letzten Frontberichte

vom burmesisch - indieschen Grenzgebiet besagen , dürste es nach
den erfolgreichen Operationen der Japaner in den letzten Wochen
für die feindlichen Streitkräfte , die heute noch auf burmesischem
Boden, und zwar im Gebiet des Mayu - Flusses stehen , kaum noch
die Möglichkeit geben, zu entkommen. Man nimmt vielmehr an,
daß dieses Gebiet noch vor dem Beginn des Monsuns völlig
vom ' Feind gesäubert sein wird . Die Japaner gehen bei der
Vernichtung des Feindes systematisch vor . Stärkere Einheiten
des Gegners befinden sich noch im Küstengebiet südlich von
Maungdaw . Ihr Rückzug nach Norden also, nach Indien zu, ist
bereits abgeschnitten.

Die Mische Agentur Halcor in Jerusalem hat mit einem
wahren Freudengeheul verkündet, daß 50 000 von den Bolsche¬
wisten verschleppte Polen im Iran angekommen sind . Die
Sowjetregierung habe ihnen in großherziger Weise die Aus¬
reise gestattet . Das jüdische Nachrichtenbüro dankt den Kreml¬
gewaltigen in bewegten Worten dafür , daß unter diesen 60 000
Polen allein 40 000 Juden sind . Der in Palästina ansässige
Eroßrabbi Hertz hat in einer Rundfunkansprache bestätigend hin-
zngefügt, daß sich unter den über die Sowjetgrenze entlassenen
Polen „nicht weniger als 80 Prozent wertvoller Rastegenossen"
befinden.

Aus dieser Meldung ergibt sich mit unüberbietbarer Deutlich¬
keit , wie sehr die bolschewistische Politik unter dem Einfluß des
Judentums steht . Im Jahre 1940 sind mehrere Millionen Polen
in das Innere der Sowjetunion verschleppt worden . Etwa
12 000 polnische Offiziere wurden erschossen und in den Massen¬
gräbern von Katyn verscharrt . Weitere Zehntausende werden
„vermißt"

, ihr Schicksal ist nur deshalb noch nicht geklärt , weil
die Massengräber noch nicht entdeckt wurden , in denen sie ruhen.
Die bolschewistischen Zeitungen wiesen kürzlich zynisch darauf
hin , daß sich wohl von anderthalb Millionen verschleppter pol¬
nischer Zivilisten nicht mehr allzu viele am Leben befinden,
weil sie „naturgemäß stark unter Hunger und Entbehrungen zu
leiden hatten ".

Der Emigrantengeneral Sikorski hat sich seit drei Jahren
bemüht , den Verbleib seiner in bolschewistische Hand gefallenen
Landsleute festzustcllen . Er mühte sich vergeblich, und die Welt
weiß, daß sie unter den Händen der jüdischen GPU .-Henker ver¬
dorben und gestorben sind . Nur in einem Punkt waren die
Bolschewisten sehr fürsorglich : sie haben auf Befehl der im
Kreml regierenden Gebrüder Kaganowitsch die Juden von
den Polen abgesondert und sie am Leben erhalten . Nun
sind sie, 40 000 Mann hoch, zusammen mit 10 000 anderen bol¬
schewistisch zuverlässige Polen im Iran angekommen, und sie
werden unzweifelhaft von dort aus ihre Reise in die Welt
antreten , um für den Bolschewismus zu werben . Judentum und
Bolschewismus sind eben ein und das Gleiche.

In den plutokratischen Ländern sind die jüdischen Organisa¬
tionen eifrig am Werk, um eine antisemitische Be¬
wegung abzudämmen , die langsam aber sicher größer wird-
Die Rabbiner wirken nach zwei Seiten : einmal bitten sie ihre
Anhängerschaft, sich möglichst ruhig zu verhalten und auf der
anderen Seite beklagen sie sich bitter darüber , daß von behörd¬
licher Seite nicht genug zum Schutz des Judentums geschehe.
Die englischen Zeitungen können unter dem Druck ihrer Leser¬
schaft nicht umhin , fast an jedem Tag Briefe zu veröffentlichen,
in denen ganz besonders hervorstechende jüdische Unverschämt¬
heiten angeprangert werden . Sogar die vornehme Zeitschrift
„News Statesman and Nation " hat jetzt zu dem „immer schwie¬
riger werdenden Judenproblem " Stellung genommen und er-

ksdsnsrsumgsmsinsekstt kurops
DNB Kopenhagen, 12 . Mai . Der Präsident des Werberates

der deutschen Wirtschaft, Professor Dr . Hunke, sprach auf einer
Veranstaltung der Deutschen Handelskammer in Kopenhagen,
In seinem Thema „Die Grundlagen der zwischenstaatlichenWirt¬
schaftsbeziehungen" stellte er die These in den Vordergrund , daß
für unseren Kontinent die räumliche Selbstbesinnung die Grund¬
lage der neuen europäischen Wirtschaft sei. Professor Dr . Hunke
befaßte sich dann mit der Neuordnung Europas . Aus dem-
geographischen Begriff Europa müsse ein politischer werden^
Europa seine Hoheitsfunktionen zurückgewinnen und zu einer
wirklichen raumpolitischen Neuordnung kommen . Als die drei
grundlegenden Begriffe hierfür nannte er : Lebensraum , Organi¬
sation der Arbeit und Freiheit der nationalen Arbeit . Deutsch¬
land habe seit 1933 bewiesen, daß man kein fremdes Kapital
brauche, um reich zu werden, sondern daß Arbeit die Quelle des
Wohlstandes sei . Statt des Marktbegriffes setze es den Lebens¬
raum , statt Kapital die Organisierung der Arbeit , statt Plan¬
wirtschaft Arbeit und Leistung. Die Richtigkeit der neuen Wirt-
lckmitsauffassuna beweise Deutschland seit 1933 . Durch seM

Kaufe in Südosteuropa habe es geholzen , dort wirtschaftliche
Krisen zu beseitigen, wozu England sich nicht in der Lage ge¬
zeigt habe . Der Wlrtschaftsaustausch müsse stets beiden Teilen
Nutzen bringen . Mit diesen wirtschaftspolitischen Ideen werde
Deutschland die alte Weltwirtschaft aus den Angeln heben.

Professor Dr . Hunke betonte weiter , daß die zwischenstaatliche
Wirtschaftsarbeit in Europa seit Anfang 1940 mehr und mehr
der endgültigen festlandeuropäischen Wirtschaftsgemeinschaft zu¬
strebe . Die Aufgaben Europas verlangten die Intensivierung
der kontinentalen Volkswirtschaft. Europa sei eine Lebensraum¬
gemeinschaft , seine Krisenfestigkeit könne nur durch gemeinsamen
Aufbau der europäischen Volkswirtschaften erreicht werden . ^Das
Ziel der europäischen Wirtschaftsentwicklung müsse in einer Ge¬
samterhöhung des Lebensstandards gefunden werden . Den hohen
Lebensstandard des Nordens , soweit er auf eigener Arbeit und
Leistung beruhe , werde auch das neue Europa niemals antasten.
Professor Dr . Hunke schloß : „Wenn die europäischen Völker er¬
kennen, daß ihre Zukunft in ihrer gemeinschaftlichen Arbeit
liegt , kann keine Macht der Welt ihren Weg zum Erfolg
hemmen.

"

klärt , man solle diese Sache nicht so leicht nehmen, denn , fk»
schafft Aerger und Wut auf diese fremden Juden , die an Zahl!
zwar gering sind , aber so tun , als wären sie in der Ueberzahl",
Zum Beweis dafür , wie unverschämt die jüdischen Zuwanderer
auftreten , wird ein Brief veröffentlicht, in dem es heißt : „Ich'habe leider nur zu oft Gelegenheit , zu beobachten, wie au>
dringlich sich die Juden in unserer Gegend benehmen und wir
ste auf diese Weise die Feindschaft der übrigen Bevölkerung
geradezu herausfordern . Sie haben immer Geld, und zwarviel zu viel Geld, und geben es so aus , daß die Einheimische»
davon nur Schaden haben . Wenn irgendein Artikel oder Lebens,
mittel noch so knapp sind — die Juden haben sie . Sie räume»
die Geschäfte förmlich aus , und wenn dann die Arbeiter kom-
men, ist nichts mehr da . Sie sind den ganzen Tag unterwegs,
von einem Stadtende zum andern , und das können sie, weil si»
nicht arbeiten , und sie kaufen alles auf , was sie bekommen
können.

"
Der wegen seiner politischen Artikel in den englischen Labour-

blättern „People " und „Daily Herald" bekannte Hanne»
Swaffer schreibt in der englischen Pressezeitschrift „Worlds Preß
News "

, er sei kürzlich sehr mit einem Artikel hereingefallen,
in dem er versuchte , vor dem in England immer weiter um
sich greifenden Antisemitismus zu warnen . Die Zuschriften, di«
er darauf erhielt , seien für die Denkweise der Leute bezeichnend.
Viele hätten ihn kurzerhand auch für einen Juden gehalten oder
zumindest behauptet , er stehe in jüdischem Sold . Ein Seemann
der englischen Kriegsmarine habe in seinem Brief wörtlich g«.
schrieben : „Sind Sie selbst Jude oder haben Sie einen beson¬
deren Grund dafür , daß Sie die jüdische Walze drehen ? I«
eher die Juden vernichtet werden , um so besser ist das für di»
Welt . Laßt uns unser Glas erheben und auf den Tag trinke»,an dem es keine Juden mehr in der Well gibt"

In anderen Zuschriften habe es geheißen: „Das ist ja inter¬
essant , auch Sie nach der Flöte ihrer jüdischen Herren tanze»
zu sehen . Nur gut , daß das englische Volk endlich die in seiner
Mitte schlummernde jüdische Gefahr erkennt. Ich hoffe nur , daß
diese Erkenntnis weiter wächst . . . Es genügt schon , daß Eng¬
land höchst widerwillig in diesen Krieg hineingezwungen wurd«,
um nichts anderes als die Finanzinteressen der Juden z»
schützen. Ich hoffe, daß dieser Antisemitismus überall in Eng¬
land weiter um sich greift . Die Juden sind in England zu einer
Pest geworden. Unsere Regierung darf ihnen in Zukunft keine«
Schutz und keine Einreisevisen mehr gewähren ; denn als Rast»
sind sie feige, schmutzig, unpatriotisch und egoistisch. Wir wisse»
nur zu gut, daß unsere Söhne für das jüdische England kämpfe»
und dadurch zum Kanonenfutter für die Juden worden.

" Hierz»
ist zu bemerken, daß der Verfasser des Artikels Hannen Swaffer
kein Jude ist.

Nun können die Briten bald mit einem neuen Zuzug au»
dem Iran rechnen . Die antisemitische Welle wird dadurch keines¬
falls kleiner werden . Das internationale Judentum , das sein«
Befehle sowohl an den Bolschewismus als auch an den Pluto-
kratismus ausgibt , macht immer neue Anstrengungen , um seine»
Einfluß zu vergrößern . Selbst im englischen und amerikanischen
Volk, das von der jüdischen Presse systematisch zur „Toleranz"
erzogen worden ist, fängt es an zu dämmern . Das ist ein«
Erscheinung, die vor wenigen Tagen sogar von dem in London
erscheinenden jüdischen Zentralblatt „Jewish Chronicle " al»
„unheilvoll " bezeichnet worden ist . Die Wahrheit marschiert, und
auch die Briten und Amerikaner werden noch — wenn es auch
noch eine Weile dauert — in ihrer großen Masse dahinter kom¬
men, daß sie diesen Krieg nicht für das Wohl ihrer Nationen,
sondern für das MMHerM »ktsstrebeq internationale»
Judentums führen . ,

Der Attentäter von Sofia
DNV Sofia , 11 . Mai . Zu dem letzten Mo >danschlag in Sofia;

bei dem ein im Fahndungsdienst stehender Techniker verwundet
wurde, wird nun über die Person des Täters bekannt : Ei
handelt sich bei dem Attentäter um den 19 Jahre alte»
Juden Menachem Pappo . Er trug bei sich einen gefälschten
Polizeiauswsis.

Auf Grund der ersten Aussagen des Verhafteten konnten so¬
fort ein Mann und drei Frauen festgenommen werden . Er ge¬
hört einer illegalen ' bolschewistischen Organisation an und bat
trotz seiner jungen Jahre bereits Sabotage getrieben.

Krach vor der Telefonzelle
Bon Walter Perfich

Lieselotte hatte Pech . Zuerst kam der Groschen mehrfach zu¬
rück . Als ste endlich einen anderen aus der Handtasche hervor¬
gekramt und die Verbindung hergestellt hatte , surrte ihr nur
das Besetztzeichen ins Ohr . Sie versuchte es immer wieder,
denn sie mußte unbedingt die Auskunft erhalten.

Und dann wurde von außen an die Glaswand der Telefon¬
zelle angeklopft. Zuerst nur schüchtern , allmählich immer dring¬
licher und endlich im Tempo der Empörung.

Lieselotte wollte sich nicht beirren lassen . „Fasse Dich kurz !"
Ja , das wollte sie tun — aber zunächst mußte sie einmal spre¬
chen können ! Nochmals drehte sie die Scheibe — endlich mel¬
det« sich die brüchige Stimme Tante Adeles.

Schon wieder klopfte der da draußen ! Lieselotte war eklig
aufgebracht. Sie konnte doch nichts dafür , daß die Sache nicht
gleich geklappt hatte . In großer Hast sprach sie zu Ende,
wünschte der Tante alles Gute und hängte erbost den Hörer an.

Dem Störenfried wollte sie schon ihre Meinung sagen!Sie riß die Tür auf und wäre fast mit einem nahe davor¬
stehenden Soldaten zusammengeprallt.

„Hören Sie mal "
, fuhr sie ihn an , „das geht denn doch nicht.

Ich bin kaum drei Minuten in der Zelle gewesen
„Na , danke "

, murrte er wenig liebenswürdig . „Sie haben
ein wahres Dauergespräch geführt . Und mein Anruf ist dring¬
lich.

"
Erstaunt horchte sie auf seinen Tonfall.
„Das mag sein , gibt Ihnen aber nicht das Recht , mich dauernd

»u stören. Denken Sie vielleicht, ausgerechnet ich telefoniere
zu meinem Vergnügen ? "

„Das ist mir ganz wurscht !" entgegnete er . „Mein Urlaub ist
kurz , ich bin fremd in der Stadt und muß unbedingt jemand
ausfindig machen . Da können Sie sich denken — "

„Oh, entschuldigen Sie !" stammelte Lieselotte nun betroffen.
„An sowas hatte ich natürlich nicht gedacht .

"
Sie schämte sich wirklich ein bißchen und wollte deshalb mög¬

lichst schnell davonhuschen.
„Hallo ! " Forsch trat er vor, ergriff sie, ehe ste die Schwelle

ilberick,reiten konnte und zog ste neben sich wieder hinein in

die Telefonzelle unter das kleine blaubrennende Licht , in dem
nicht viel, aber doch einiges mehr als draußen zu erkennen
war.

„Was fällt Ihnen ein ?" Lieselotte versuchte , sich aus seinem
Griff zu befreien.

Aber er hielt fest und starrte ihr von ganz nah ins Gesicht.
„Mensch — ich freß ' n Besen , wenn Sie — wenn du nichtLieselotte Kramm bist !"
Unwillkürlich schrie sie auf . Er hatte ihr wirklich weh getan.Jetzt wußte sie, warum seine Stimme ihr so vertraut gewor¬den — seitdem —
, ,-;a, stammelte sie , „und du — Fritz — wie kommst du

hierher ? "
„Ich wollte im Telefonbuch Nachsehen, wo ihr wohnt !"
„Wir haben zu Hause kein Telefon . Darum mußte ich . dochhierhergehen, um mich nach Tante Adeles Befinden zu erkun¬

digen. Sie hat nämlich Grippe ."
„Na , da wünsche ich ihr Hals - und Beinbruch ! Mädchen,Mädchen! " sagte er hingerissen. „Daß ich dich hier treffe ! Und

jetzt los , ganze Abteilung marsch ! I « iraendeine Konditorei
oder so, damit wir uns gründlich au - lpreihen. Es wird Zeit,den alten Zank zu begraben ! Zwei Jahre sind seitdem ver¬
gangen . Da hat man an anderes denken müssen als an kleine
Empfindlichkeiten —"

„Hast du eingesehen —"
„Nichts habe ich eingesehen . Ich war ein dummer und eifer¬

süchtiger Dachs, und du warst ein Dickschädel. So , Schluß ! Wirlieocn nur drei Tage hier im Quartier , dann gehts weiter —
und bis dahin will ich —

„Fritz !"
„Lieselotte !"
Es gab eine stürmisch^ Uniarmung . Von draußen wurde hef-

dig an die Glasscheibe geklopft , aber diesmal kümmerte sich
Fritz nicht darum . Er küßte sich erst einmal satt ; für zwei ver¬
lorene Jahre hatte er allerlei nachzuholen. Und dann marschier¬
ten Arm in Arm der Soldat und das Mädchen an dem empört
hüstelnd draußen Wartenden vorbei , um Lieselottes Eltern „von
her nunmehr endgültigen Verlobung amtlich in Kenntnis zu
jetzen ".

Auf Deutsch : Der Groschen war ein für allemal gefallen!

. Vermögen unter der Tapete
In Mailand starb vor einigen Wochen eine alte Frau , von

der immer behauptet wurde , sie habe erhebliche Ersparnisse be¬
sessen. Trotzdem fand man nach ihrem Tode nur wenig bares
Geld im Hause und auch Sparguthaben waren nicht vorhanden.
Als jetzt die Wohnung neu vermietet wurde und bei dieser
Gelegenheit neu tapeziert werden sollte , erlebten der Maler¬
meister und sein Gehilfe, die die Arbeit durchfllhrten , eine sel¬
tene Ueberraschung. Als sie die alte Tapete im Schlafzimmer,
die nur sehr lose an den Wänden hing , entfernten , fanden sie
darunter eine erhebliche Fläche der Wand mit 1000-Lire -Noten
„tapeziert "

, insgesamt klebte ein Vermögen von 80 000 Liren au
der Wand . Der Fund wurde nun zwischen dem Hauswirt , der
Erbin der Verstorbenen und den beiden Handwerkern redlich
geteilt.

Ein „händelsüchtiger " Gelehrter
Der Historiker Eervinus stritt einst mit seinem Freunde David

Friedrich Strauß über die Bedeutung verschiedener Komponisten.
Eervinus schätzte Händel am höchsten , Strauß stellte Mozart
über alles . Als sie sich gar nicht einigen konnten und Gervinu»
sich für seine Meinung ereiferte , meinte Strauß begütigend:
„Geh , Eervinus — du bist ja händelsüchtig !"

Ein Pferd als Angeklagter
In Lissabon wurde im Jahre 1601 ein Pferd von seinem Be¬

sitzer wegen einer Reihe von „Vergehen" angeklagt und zwangs¬
weise vor den Richter geschleppt . Es kam zu einer regelrechten
Gerichtsverhandlung , in der das Pferd als Angeklagter auf¬
trat . Es wurde durch richterlichen Spruch infolge seiner Misse¬
taten zum Tode verurteilt und auf einem öffentlichen Platz
verbrannt.

Hut mit Lüftungsklappe
Eine der merkwürdigsten „Erfindungen " machte 1815 ein ge»

wisser Professor Schmitt in Freiburg i . Breisgau . Er kon¬
struierte einen sogenannten „mechanischen Hut"

, der sich für alle
Jahreszeiten eignete . Seitlich hing von ihm eine kleine Kette
jerab , mit der man an dem zylinderförmigen Hute eine Lüf¬
tungsklappe öffnen konnte, um bei schönem Wetter der Luft
Zutritt zu lassen . Wenn es regnete oder kalt war , wurde dt«
klappe geschlossen. Trotzdem hat sich der Patenthut leid« nicht
mrchgesetzt.
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Der erfolgreiche U-Vootj8ger
Der Rekord des „langen Kommandanten "

: 2 U-Boote in fünf Stunden
Von Kriegsberichter Karl Emil Weiß, PK.

Der erfolgreichste U -Voot -Jäger bei den großen Erfolgen im
Mittelmeer ist für einige Tage in feinen Stützpunkt zurückge¬
kehrt. In acht Wochen hat der zum U -Voot-Jäger umgebaute
Fischdampfer vier feindliche U -Boote allein vernichtet, ein wei¬
teres in kameradschaftlichem Zuf? nmenwirken mit einem an¬
deren U -Boot -Ikger , der diesem fünften U -Boot den Rest gab.

Groß , blond, ein echter Friese , bis 1938 bei der Handelsfahrt
auf der Südamerika -Route , dann auf einem Zerstörer , seit
Kriegsbeginn, auf U -Boot -Jagd in der Nordsee , im Atlantik,
in der Ostsee, vor Leningrad und min im Mittelmeer , heute
58 Jahr « alt , das ist Leutnant zur See P . , der Kommandant
dieses stark bewaffneten Bootes . Er ist nicht nur der erfolg¬
reichste U -Boot -Jäger seiner Flotille und des Mittelmeeres,
sondern der ganzen Kriegsmarine.

Drei Tage nach dem Auslaufen wurde das erste feindliche
U-Boot festgestellt . Viereinhalb Stunden dauerte die Jagd . Zäh
und mit allen Mitteln versuchte der Gegner, nach den ersten
Wasserbomben zu entkommen. Eine Zeitlang hatte er Glück,
doch bald gab es kein Entrinnen mehr . Nach der zweiten Serie
Wasserbomben kamen ungewöhnliche Mengen Oel hock und dehn¬
ten sich zu einem riesigen Fleck aus . Noch ein Reihenwurf ! Im
Horchgerät ertönte plötzlich das typische Geräusch des Zerber«
Pens eines Hohlkörpers mit nach außen dringender Luft , die,
sich nach oben fortbewegend, für ein paar Sekunden Bewegung
in die träge Oelmasse auf der Wasserfläche brachte. Dann war
Ruhe, tödliche Ruhe . Das U -Boot hatte inzwischen keine letzte
Fahrt auf dett Grund des Meeres angetreten.

Welche Wachsamkeit und Entschlossenheit die U- Boot -Abwehr
erfordert, beweist besonders die Versenkung des nächsten U-
Bootes, zweifellos eines Engländers , der sich an einen der
Frachter heranmachte , die auch Leutnant zur See P . mit sei¬
nem Boot zu begleiten hatte . Der Ausguck meldete : Steuer¬
bord ein Sehrohr , gleich darauf eine Torpedolaufbahn auf den
nächsten Frachter , der um Haaresbreite noch davonkam. Das
V-Voot aber kam nicht mehr davon . Leutnant P . ließ noch wäh¬
rend der Torpedo lief auf das Sehrohr zudrehen und warf
seine Wasserbomben schneller , als das U-Boot auf Tiefe gehen
konnte.

Eine Wasserbombe muß das U -Boot direkt getroffen haben.
Die Wirkung war verheerend. Fünf Fontänen jede an die
16 Meter hoch , schossen aus dem Wasser, schleuderten Wrack-
teile nach oben und ließen darauf schließen , daß im U -Boot
mindestens fünf Torpedos explodiert waren , die das Wasser
nach oben, das Boot selbst aber in Sekundenschnelle nach unten
gerissen hatten . Für immer . . .

Eisenteile wirbelten auch nach dem Angriff auf das dritte
feindliche U- Boot in die Luft . Wieder erwischten die Männer
von Leutnant z . S . P ., dessen Boot gerade einen anderen U-
Boot -Jäger im Geleitzug ablöste, ein U- Boot mit ausgefah¬
renem Sehrohr , kla? zum Abschuß seiner Torpedos . Für wen
dies« bestimmt waren , für einen Frachter oder für den U -Voot-
Jäger selbst , war zunächst gleichgültig. Auf das Sehrohr los,
mit Wasserbomben hinein , den Gegner packen, solange er auf-
Dehrohrtiefe ist!

Wumm , wumm , wumm, das Meer schüttelte, der U -Boot*
Läger selbst schüttelte sich . Das feindliche U - Boot aber barst.

Zunächst sein Preßlufttank , wie die 4 bis 5 Meter aus dem
Wasser hochwirbelndcn Eisenteile erkennen ließen , dann unter
Wasser dieses unheimliche Zerbrechen eines U - Bootes.

Wenige Tage später fuhr der Leutnant wieder im Geleit.
Seine Erfolge hatten sich schon herumgesprochen, und die Kom¬
mandanten auf den Frachtern waren außerordentlich erfreut,
als sie hörten , „der lange Kommandant " sei mit dabei . Seinen
größten Erfolge aber sollten sie an diesem Tage miterleben,
denn es gelang Leutnant P . und seinen Männern , in fünf
Stundet : gleich zwei feindliche U -Boote zu vernieten . Mittags
12 Uhr, bei klarer Sicht und ruhiger See , hatte fick ein U-Boot
vor den Geleitzug gesetzt, ließ ihn über sich hinweafabren in
der Absicht , von hinten anzugreifen . Leutnant z . S . P . ließ
Wasserbomben werfen . Eine dicke Oelschicht kam nach oben,
immer mehr Oel . der Gegner verlor an Fahrt , schleppte sich
nur langsam unter Wasser fort , bis er vlötllich keine Fahrt
mehr hatte . Deutlich konnte man das Brechen einer Wand

bören , und das einzige, was nach oben kam , war eine halbzer¬
fetzte Sckwimmweste.

Fünf Stunden sväter , im gleichen Geleit , war schon wieder
ein feindliches U-Boot ausgemacht . Durch e>nen unolücklichen
Zufall iedoch erst , nachdem es einen Dreierfächer auf den U-
Boot -Jäqer kosgelassen hatte . Drei Torpedos auf einmal , das
Ziel halb so groß wie ein kleiner Frachter ! Aber Leutnant P.
beherrschte auch diese verteufelte Lage manövrierte die Tor¬
pedos blitzschnell aus , überlief das U-Boot , warf Wasserbom¬
ben, doch der Gegner fuhr weiter , mitten durch das Geleit bin-
durch versuchte er zu entkommen. UnserU-Boot - Jffoer mit lau¬
tem Warnsignal hinterber . Die Frachter mochten Platz . Wasser¬
bomben krachten dazwischen , eine Serie , noch eine . . . Vis Oel
und Wrackteile hochkamen , Treiböl , wie es die U - Boote be¬
nutzen.

Und drüben auf den Frachtern , was ebenfalls zu beobachten
war , winkten sie wie wild vor Freude über diesen neuen Er ',
folg von Leutnant z . S . P . S -ine Männer aber , die sich präch¬
tig schlugen , wie er stolz erzählt , schwören seither auf ihren
Kommandanten : die alten , die er schon von der Nordsee mit.
brachte, sowie die iunqen , erst achttebniährioen . die auf dieser
Fabrt . nicht nur tüchtige U-Voot -Jäaer wurden , sondern sich
auch tapfer mit viermotorigen Bombern herumschlugen, (nsk)

Philipps wieder in Amerika. Nach einer Reutermeldung aus
Neuyork ist der persönliche Beauftragte Roosevelts in Indien,
William Philipps , wieder in Amerika eingetroffen.

USA . -Aborduung inspiziert die chilenischen Militäreinrrch»
Umgen. In Santiago de Chile traf am Dienstag eine mili¬
tärische Abordnung aus den USA . ein, um die militärischen
Einrichtungen Chiles zu inspizieren. Sie steht unter Leitung
von Generalleutnant Vra ! t, dem Chef der karibischen Militär¬
zone . und Leben weiteren USA . -Okftzieren.

Verstärkter Bau von Luftschutz -Deckungsgräben
DNV Berlin , 12. Mai . Neue Bestimmungen für den Bau

von Luftschutz -Deckungsgräben hat der Reichsminister der Luft¬
waffe und Oberbefehlshaber der Luftwaffe erlassen. Die Er¬
fahrungen haben gezeigt, daß der vorschriftsmäßig ausgebaute
Deckungsgraben eine besonders gute Schutzwirkung bei den fei¬
gen feindlichen Angriffen auf zivile Ziele für die Bevölkerung
bietet . Deshalb soll nach den neuen Anweisungen des Ministers
mit allem Nachdruck auf den Bau von Deckungsgräben hinge¬
wirkt werden , wobei die Bevölkerung zur Selbsthilfe heran¬
gezogen werden soll . Hinsichtlich der Baustoffbeschaffung werden
die notwendigen Maßnahmen von den Dienststellen des Reichs¬
ministers Speer veranlaßt . „LS -Deckungsgräben" sind langge¬
streckte , schmale , überdeckte Gräben in gebrochener Linienfüh¬
rung , die außerhalb des Trümmerbereiches von Gebäuden an-

. geleA werden . Die Zahl der in ihnen anzubringenden plan-
mäßigen Schutzplätze ist nach der Größe der einzelnen Anlagen
festgesetzt worden . Die Deckungsgräben sollen im lichten Matz
1,40 breit und 1,96 Meter hoch sein . Sie müssen eine obere
Erdüberdeckung von 0,60 Meter und in Deckenhöhe eine seit¬
liche Erdanschüttung von mindestens 1,30 Meter besitzen. Wei¬
tere Vorschriften regeln die künstliche. Belüftung , die Aus-
itattung mit elektrischer und mit Notbeleuchtung, mit Feuer¬
löschmitteln usw.

Attentatspläne auf nationalchinesische Beamte ausgedeckt.
In Hangtschau, der Hauptstadt der Provinz Tschekiang , wur¬
den 11 verdächtige Personen verhaftet , die kurz zuvor aus dem
unbesetzten Gebiet in die Stadt gekommen waren . Die Unter¬
suchung bestätigte , daß sie hohe Beamte der nationalchinesischen
Regierung ermorden und einen Aufstand anzetteln wollten.
Auch Waffen wurden bei den Festgenommenen gefunden.

20 Jahre italienische Eisenbahnmiliz . Die italienische Eisen-
uahnmiliz feierte den 20. Jahrestag ihrer Gründung . Die Eisen¬
bahnmiliz , so erklärt „Messaggero"

, habe Italien schätzbare
Dienste geleistet und zeichne sich besonders unter den augen¬
blicklich erschwerten Umständen durch selbstlosen und hilfsberei¬
ten Einsatz aus

Die Kampfkameradschaft mit Rumänien
NSK Seit nahezu zwei Jahren steht Rumänien als treuer

Verbündeter an der Seite unseres Vaterlandes . Mit Beginn
des Krieges gegen die Sowjetunion trat es an : die rumänische
Luftwaffe , die Armee und die Marine fochten in ihren Ein¬
heiten und Verbänden Schulter an Schulter mit der deutschen
Wehrmacht. Sie gingen durch siegreiche Schlachten und Gefechte,
durch schöne und durch schwere Tage in einer Kameradschaft,
wie sie nicht übertroffen werden , kann. Das junge Rumänien
heftete unter der Staatsführung des Marschalls Antonescu
überall Ruhm an seine Fahnen . Wo immer die Söhne dieses
Landes kämpften, dort schlug aus ihren Waffen der Glanz der
Ehre , des Mutes und der Treue . Die Kampfkameradschaft der
Leiden Nationen hat sich bewährt in soldatischen Leistungen, die
im schicksalhaften Opfergantze von Stalingrad ihre heroische
Gipfelhöhe erreichten.

Deutschland und Rumänien : durch weite Räume voneinander
getrennt blieben sich die beiden Länder fremd, bis die drohende
und immer mehr sich verdichtende Gefahr des Bolschewismus
die Nationen schicksalhaft zum gemeinsamen Entscheidungpkampf
zusammenfllbrte . Gegen die Sowjetunion , die bereits in Bessara-
Lien eingefallen war . Es ging um Sein oder Nichtsein Rumä¬
niens . Fiel aber diese Nation , überflutete die rote Brandung
dieses Land , so ging es nicht mehr allein um den Bestand Ru¬
mäniens , sondern um den Eurovas.

Im Norden ist Finnland der Vorposten europäischer Kultur.
Im Slldosten hält Rumänien die Riegelstellung gegen die Bar¬
barei des Bolschewismus. Gegen diese beiden Positionen rannte
die Sowjetunion an . Nur ein Deutschland unter nationalsozia¬
listischer Führung , auf dessen Fahne der Kampf geschrieben
war . vermochte diese Gefahr zu erkennen; ihr zu begegnen und
sie schließlich zu bannen . Heute weiß das rumänische Volk, daß
der Bolckewismus seine Substanz vernichten würde . Kein Ru¬
mäne würde von der Sowjetunion mehr auf rumänischem Bo¬
den geduldet werden . Arbeiter und Bauern würden in der
fernöstlichen Raum als Sklaven de^ Arbeit abgeschoben , di«
Intelligenz aber ausgerottet werden . Die Besetzung Vessara-

biens durch Sowjetrußland hatte in ihren ersten Auswirkungen
hiervon bereits ein grauenhaftes Beispiel gegeben . Der Volsche.
wismus wußte sehr gut , daß er ohne die vollständige Vernich¬
tung Rumäniens niemals einen Schritt weiterkommen konnte,
denn der Sinn der Geschichte und der Existenz dieses Landes
ist dem der Barbarei entgegengesetzt.

Sechshundert Jabre lang hat Rumänien um seine Selbstän¬
digkeit gekämpft, über ein halbes Jahrtausend hindurch ist es
durch Not und durch Leid gegangen. Innerhalb von hundert
Jahren hat es nicht weniger als acht russische Invasionen er¬
lebt ! Und dieses Volk der Bauern und Hirten ist in der Härte
des Kampfes gewachsen . In den Karpathen suchte und fand
es in allen seinen Kämpfen den natürlichen Schutzwall, in
dem es focht und sich verteidigte . Rumänien besitzt also seine
soldatische Haltung aus der Ueberlieferung . Noch heute silld
80 v . H . seiner Bevölkerung Bauern . Ihre Einstellung verkör¬
pert den Geist Rumäniens . Deutschland aber hat in dieser
Nation einen Verbündeten gefunden, auf den es stolz sein kann,
so wie Rumänien stolz ist auf das Eroßdeutfche Reich als seinen
Waffengefährten.

Vor dem 22 . JuUi 1941 bestanden schon gemeinsame Band«
auf vielen Gebieten . Durch Medizin und Technik , vor allem
aber durch die Pflege und den Ausbau der Eeisteswisssnschaf-
ten : Rumäniens Söhne studierten zu einem hohen Prozentsatz
auf deutschen Hochschulen . Alle bedeutenden rumänischen Kul¬
turbewegungen wurden so durch Deutschland befruchtest , wie
dies die Werke der schöpferischen größten Persönlichkeiten Ru¬
mäniens beweisen. Die engen Bindungen von Nation zu Na¬
tion aber haben der gemeinsame Kampf und das gemeinsame
Opfer erbracht. Der deutsche Soldat und der rumänische Sol¬
dat schlugen die Brücken gemeinsamen Verstehens durch ihre
gegenseitige Kameradschaft. Sie kämpften gemeinsam und lern¬
ten sich achten . Sie wurden zu Pionieren deutsch -rumänischer
Zusammenarbeit Von Tag zu Tag hat sich dieser Zusammen¬
halt verstärkt und längst wurde er zum Block, gegen den der
Bolschewismus vergebens anrennt.

k? 0MSN von k̂ . l- Svl,
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Gaten spürte zuerst ihre Wandlung . Aber auch Egon

empfand sie . Er sah verwundert auf Brigitte , wenn sie nun
hilfsbereit zufaßte, wenn sie . die Kinder an den Händen,
durch den Park schritt, frisch und froh wie nie zuvor. Er
widmete sich ihr mehr und mehr, denn auch sein Herz war
ja vereinsamt.

Zu jener Zeit war es, daß ein kleines Gut , nicht weit
entfernt , herrenlos wurde und verkauft werden sollte. Egon
fuhr hinüber, es anzusehen . Der Preis war für ihn er¬
schwinglich , wenn Bodo ihm sein Erbteil auszahlte. Nur für
einige Neuanschaffungen, kleine bauliche Veränderungen und
Ausbesserungen fehlte eine Summe.

Ruth hatte sie nicht . Aber Ruth hatte ihn ja auch schon
lange vergessen ! Brigittes kleines Vermögen jedoch , das
Golm ihr bei seinem Tode vermacht hatte , um seine einstige
Frau vor Not zu schützen , würde einen sorgenlosen Anfang
gestatten.

Brigitte!
Als Egon heimkam , voll von Plänen und Überlegungen,

aber müde und hungrig , trat sie ihm freundlich entgegen
und brachte ihm Erfrischungen. Sie hatte sich gründlich
gewandelt.

Eine Nacht noch überlegte Egon, dann stand sein Plan
fest . Am Morgen schon ritt er mit ihr über die Felder . Er
war in bester Laune , scherzte und lachte, warf sein Pferd
plötzlich in Galopp und kehrte vergnügt zurück.

Gemeinsam ritten sie um den See . Ein weicher , starker
Duft von Tannen zog aus dem Wald zum Ufer hin . Aus
dem Grase blitzten Millionen Tautröpfchen in der Morgen¬
sonne. Ein Storch flog breit und wuchtig über ihre Köpfe
hinweg . Da sprang Egon plötzlich aus dem Sattel.

..Gitte. holdeste Base , steig' hernieder ! Hier wollen wir

ernste Dinge muemanoer vereoen ! " Er vrettete die Arme
aus , bereit, sie aufzufangen und weich auf den Boden sinken
zu lassen.

Brigitte sah ihn kopfschüttelnd an : „Die Arbeit wartet,
und du treibst Allotria wie ein Primaner. Was ist denn los
mit dir ?" Doch stieg sie gehorsam vom Pferd.

Wirklich fing er sie auf, und , bevor er sie auf die Erde
stellte , küßte er sie rasch mitten auf den Mund.

Sie zauste ihn kräftig am Haar : „Bist du übergeschnappt,
du Schlingel!" Sie war nicht einmal sehr böse , weil er den
kleinen Überfall so drollig eingefädelt hatte.

„Nein, Gitte"
, sagte er ernster, „ ich glaube sogar leid¬

lich vernünftig zu sein, und wenn du dich mit mir hierher
setzen willst , werde ich erzählen .

"
„Da bin ich wirklich neugierig !"
Sie faßen auf großen Steinen mitten im Moos am

Waldesrand und schauten über das Wasser hin . Da begann
er zu sprechen. Von Ruth , und wie er so lange vergebens
auf sie gewartet . Dabei blickten seine Augen ernst und strahl¬
ten doch von einem inneren Glanz.

Brigitte sah es und glaubte, nun käme der Ausbruch
eines ganz , ganz großen Glückes. Aber es kam die Ent¬
täuschung , die Erbitterung.

Dann berichtete er von den Verhandlungen , die er soeben
angeknüpft hatte.

„Wir sind beide vom Glück vergessen , Brigitte . Du und
ich. Aber wenn wir uns zusammentun, dann reicht unsere
Habe aus zur Gründung eines eigenen Hausstandes. Gitte,
vielleicht zwingen wir gemeinsam das Glück doch noch!"

„Vielleicht —" sagte sie nach einem kleinen Schweigen.
„Gitte —" bat er.
„Du liebst jene Doktorin, Egon. Wie soll es werden,

wenn du ihr einmal wieder begegnest ?"
i „ Ich muß es überwinden"

, sagte er.
? Es klang ihrem feinen Ohr nicht echt . Da schüttelte sie

leise den Kopf : „Nein , Egon . Liebe läßt sich nicht aus¬
schalten nach unserem Willen, wo sie sich einmal festgesetzt
hat. Es ist schwer, mit ihr fertig zu werden. — Du weiht
ja selbst, daß jenes Mädchen nicht anders konnte .

"

„Du willst nicht, Gitte ? !"
„Laß mir Zeit .

" Sie erhob sich und stieg in den Sattel,
bevor er ihr behilflich sein konnte . Schweigend ritten sie
heim.

Wenige Tage später kam die Nachricht, daß das Gut
inzwischen anderweitig verkauft worden sei . —

Brigitte aber ging verschlossener umher. Das war nun
der zweite ernsthafte Bewerber gewesen , und auch ihn hatte
sie fortschicken ' müssen . Sie glaubte nicht an die Überwin¬
dung seiner Liebe zu Ruth . Auch fühlte sie, daß es von
Egon nur ein Akt der Verzweiflung war . Außerdem aber,
fix konnte es nicht hindern, strahlten sie zuweilen zwei
braune Augen aus einem jungen, klugen Gesicht an , wem»
sie einmal sehnsuchtsvoll in eine frohere Zukunft träumte.

An einem der folgenden Tage legte sich Elisabeth und
schenkte einem zweiten Sohn das Leben . Brigitte hatte keine
Zeit mehr, sich mit sich selbst zu beschäftigen . Sie sah zum
ersten Male ein Neugeborenes, und seine Hilflosigkeit rührte
sie . Solange sie gebraucht wurde, hielt sie aus . Ja , sie genoß
das große Glück , den anderen notwendig zu sein. Sie
strahlte , wenn sie von allen Seiten gerufen wurde.

Dann aber reiste sie ab . Sie konnte es nicht mehr er¬
tragen . die Kinder um sich zu haben, die nicht ihre waren.
Die sie wohl liebten, und doch mit jeder Freude , jedem Kum¬
mer zuerst zur Mutter rannten . Das Glück der Gemein¬
samkeit zwischen Bodo und Elisabeth führte ihr ihre eigene
Leere nur immer deutlicher ins Bewußtsein, und außerdem
stermied sie esf mit Egon zusammen zu sein nach jenem Ritt
in den tauenden Morgen . Andererseits graute ihr wieder
vor der Öde und Einsamkeit ihres eigenen Heims in Berlin.

Egon war nach der neuen Enttäuschung zunächst recht
niedergedrückt . Doch sein optimistisches Wesen nahm den
ersten Anlaß wahr , das Leben wieder heiter zu sehen. Bri¬
gitte war fort. Nun aber kam Hanna Zuppke . eben frisch
geschliffen, zu Gast.

lForijetzung folgte
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Aus Stadt und Land
Aliensteig, den 13 . Mai 1948

Unterricht im Freuen
»Die Zeiten sind so ernst "

, sagte eine Bekannte , „da verlernt
« an das Bergnügtsein . . Damit hatte sie nicht ganz unrecht,
aber «inen Unterschied , glaube ich, müssen wir doch machen:
denn Bergnügtsein und Freuen ist nicht dasselbe. Nach Ver¬
gnügen steht heute keinem von uns der Sinn — das Freuen
aber haben air doch nicht verlernt , und wenn wir es verlern¬
ten, so müssen wir es schnell wieder lernen . Freude wächst aus
der Kraft des Herzens und ist eine Kunst, die oft sogar Men¬
schen geschenkt wird , die tiefes Leid tragen . Ja , fast könnte man
sagen : gerade sie lernen eher, was Freude ist : jener Dank an
d«n Schöpfer, daß uns hundert kleine Dinge des Lebens helfen
wollen, unser Leid zutragen und zu überwinden.
. Bergnügt sein und froh sein kann man nur , wenn glückliche
Lebensumstände dazu den Hintergrund bilden — freuen kann
man sich immer, selbst in den schwersten Zeiten , die Sorge und
harte Aufgaben mit sich bringen . Wenn wir früh am Morgen
das Fenster aufmachen, Hatz der blaue Himmel und der Son¬
nenschein hereinfluten , dann fällt , oft ohne daß wir uns dessen
Bewußt werden , Freude in unser Herz , die Freude am Licht,
«m neuen Tag.

Die „Freuden am Wege" kann man manchmal ganz wörtlich
nehmen. Wie viele von uns gehen gerade jetzt im Frühling
Nrit geschlossenen Augen durch die Welt , während doch selbst
Britten in der Stadt in den Vorgärten und in den Anlagen
leuchtend bunte Frühlingsblumen blühen . Und gehören nicht
tm Grunde die Kinder , die vielleicht auf der Schwelle unseres
Hauses spielen , mit zum Frühling und zum Freuen dazu?

Jeder Tag bringt kleine Freuden . Was wir früher nie ge¬
würdigt haben , wird heute zum Fest.' Früh im Jahre der erste
srischgrüne Salat auf dem Tisch , der junge Rhabarber , Spinat
mit einem blanken weiß-gelben Spiegelei darauf - — all das
sind kleine Ueberraschungen und Freuden , die wir dankbar hin-
»ehmen. Earnicht zu reden von der großen, großen Freude , die
«in Feldpostbrief auslösen kann , der sein Licht über den ganzen
Lag wirft.

Haben wir das Freuen verlernt , Nein , wir lernen es wieder
« ft jedem Tage neu . . .

Hagelversicherung der Feldfrüchte
Wie oft schon hat ein plötzlich hereinbrechendes Unwetter , das

von starkem Hagelschlag begleitet war , die ganze Jahresarbeit
des Bauern und Landwirts vernichtet . Und gerade Württemberg
stand im letzten Jahre bezüglich des Hagelschlags wieder über
dem Reichsdurchschnitt. Der Schaden war groß und vielseitig.
Infolgedessen wird die Hagelversicherung mehr und,mehr fürleden Bauern eine betriebswirtschaftliche Notwendigkeit, durchdie er im Falle eines Hagelschlags die Mittel erhält zur Weiter-
mhrung seines Betriebes . Leider sind noch längst nicht alle
Bauern versichert und meistens auch nicht ausreichend. Die
Norddeutsche Hagelversicherungsgesellschaft, mit der das Land
Württemberg ein Abkommen getrüsfen hat , hat sich verpflichtet,alle württembergischen Bauern und Landwirte auf Antrag gegen
Hagelschlag zu versichern. Eine Gewährung staatlicher Unter¬
stützungen oder staatliche Hilfsmaßnahmen zugunsten nicht oder
»ugeniigend Versicherter durch Hagelschlag Beschädigter können
B«i den weitgehenden Staatsleistungen für die Hagelversicherung
nicht in Frage kommen.

Ä ^
LÜhttNgopkÜWEt t ^t hkttkkä ^ttg / Bon Arzneipflanzen , die uns der Lenz beschert

Im mittleren Nordamerika wächst eine Wurzeldroae , die
Senegawurzel , und in Südamerika eine andere , die Brech¬
wurzel (Jpecacuanha ) , die beide wegen der in ihnen enthalte¬
nen Heilstoffe in der Arzneikunde viel verwendet wurden . Was
mit anderen Worten heißt , daß seit mehr als hundertfünfzig
Jahren für diese zwei Heilwurzeln Geld und immer wieder
Geld nach Amerika hinüberging . Vorher waren diese Sum¬
men in Deutschland geblieben , weil man den größten Bedarf
an Heilpflanzen lieber im eigenen Land deckte und die beiden
amerikanischen Wurzeln auch schon deshalb nicht gebraucht
hätte , da reichlich Ersatz dafür zur Verfügung stand , und zwar
in der Wurzel unserer lieblichen Frühlingsprimel.
Dieser Nutzwert geriet freilich schnell genug in Vergessenheit/
als für die gleichen Heilzwecke und für teueres Geld die
Wurzeln aus Amerika bezogen werden konnten . Allein dann
sorgte die deutsche Wissenschaft dafür , daß man heute den
Wert unserer einheimischen Gewächse wieder oder vielmehr
erst recht erkennt . Und das bezieht sich denn auch auf unsere
Primeln.

Die Droge in der Wurzel.
Ein Forscher — G . Schumann — hat siebzig Primel¬

arten daraufhin untersucht , wieviel ihre Wurzeln , Blätter und
Blüten an Saponinen enthalten , jenen Stoffen , auf denen
hauptsächlich die Wirksamkeit der Senega - und Brechwurzel
beruht , nämlich die rasche schleimlösende und absondernde
Wirkung bei Husten wie überhaupt Erkrankungen der
Atmungsorgane . Dabei stellte sich heraus , daß alle Primeln
in ihren Wurzeln Saponine enthalten , daß dieser Gehalt je¬
doch bei den einzelnen Arten schwankt, aber in manchen sogar
größer ist als in den Wurzeln der bisher am meisten ver¬
wendeten Frühlingsprimel (Primula officinalis ) und der
hohen Primel (Primula elatior ) . Am höchsten ist der Saponin¬
gehalt bevor und während die Pflanzen blühen , worauf er
etwas absinkt , um im späteren Herbst wieder anzusteigen . Daß
die Primelwurzel der Senegawurzel mehr als gleichwertig
gegenübersteht , bewiesen bereits frühere Forschungen , die er¬
gaben , daß der Saponingehalt der Primel den der Senega¬
wurzel um die fünffache Menge übersteigt . Auch hinter der
Brechwurzel steht sie , was ihren Arzneiwert anbelangt , nicht
zurück.

Zur Verwendung als Heilmittel werden die an der Luft
getrockneten Wurzeln in kleine Stücke geschnitten und . in Form
eines ein bis zweiprozentigen gesüßten Absuds eingenommen.
Da sich übrigens auch in den Primelblüten — sogar in den
Blättern — Saponine finden , lassen sich die getrockneten
Blüten gleichfalls zu einem auf Husten gut eiuwirkenden Heil¬
tee gebrauchen . Nun versteht es sich aber Wohl von selbst, daß
um des nützlichen Zweckes tvillen der Bestand unserer gold¬
hellen Frühlingsboten unter keinen Umständen gefährdet wer¬
den darf , was auch schon deshalb völlig unnötig wäre , weil der
Heilabsud , wie gesagt, ja nur sehr kleine Wurzelmengen ver¬
langt . In ihrer Eigenschaft als vollwertige Ersatzpflanzen
für die genannten überseeischen Wurzeldrogen , zu denen auch
die südamerikanische Quillajarinde gehört , deren Saponin¬
gehalt den der Primeln ebenfalls nicht übersteigt , würden die
Primeln es eher verdienen , angebaut zu werden , wobei sich
wahrscheinlich sogar noch saponinreichere Arten herauszüchten
ließen.

Der bekömmliche Huflattich.
Noch eine Heilpflanze lockt die Frühlinassonne aus der

Erde : die goldgelben Blmenkörbchen des H u f l a t t i ch s . An¬
fangs sehen sie recht unscheinbar aus und blühen denn auchbald wieder ab , doch allmählich kommt es anders , denn ;ctzt
erst entwickeln sich die Blätter der Pflanze . Diese großen , saft¬
reichen Blätter sollte man nicht unbeachtet lassen.

Daß man den Huflattich unter die Heilgewächse gereiht
hat , beruht nicht auf Aberglauben . Die chemische Unter¬
suchung der Blätter hat ihren Gehalt an wertvollen Wirk¬
stoffen vielmehr bestätigt und erwiesen , daß diese in ihrer Zu¬
sammensetzung und Mengenverteilung ' vor allem Husten- und
Heiserkeitsbeschwerden sehr günstig beeinflussen.

Sich mit einem Vorrat von Huflattichblättern zu ver-
sorgen , kostet nicht viel Mühe , denn auf feuchtem Boden
wachsen sie einem stellenweise geradezu aus Schritt und Trift
entgegen . Nach ihrer sorgfältigen Trocknung zerkleinert man sie;
nimmt von dem Trockengut auf den halben Liter Wasser zwei
Eßlöffel und läßt den Tee dann zehn Minuten ziehen. Auch
der aus den frischen Blättern gepreßte Saft ist ein vorzüg¬
liches Hustenheilmittel.

Daß der Frühling heilkräftige Pflanzen sozusagen am
kaufenden Band spendet , ist also nicht zu, viel gesagt, den»
wenn die Kraft der einen sinkt, stehen schon wieder andere
bereit , die Lücke auszufüllen.

Aus Altensteig und Umgebung
Treudieustehrenzeiche » verliehen. StraßenwartJohannes

Rupp in Ueberberg wurde für 25 jährige treue Dienste mit
dem Silbernen Treudlevstehrenzeichen ausgezeichnet .^

Laudesnachrichten
Stuttgart . (Der Infanterie - Stoßtrupp noch » ich:

eingetroffen .) Der für Mittwoch vormittag erwartete In¬
fanterie - Stoßtrupp wird erst zu einem späteren Zeitpunkt ein-
treffen . Die für die Ostkämpfer vorgesehenen Veranstaltungen
werden entsprechend verlegt.

Stuttgart . (Knabe angesahren .) Ein fünf Jahre alter
Knabe wurde beim Ueberqueren der Fahrbahn in der Siemens¬
straße in Feuerbach von einem Lastkraftwagen angefahren. Mit
einem Schädelbruch mußte der Junge ins Krankenhaus Fsuer-
bach eingeliefert w « den.

Salach , Kr . Eöppinggn , (Zwei Brüder trafen sich
im Osten .) Ein seltenes Erlebnis hatten die , beiden im Osten
stehenden Brüder Erich und Ferdinand Bühler aus Salach,
Kreis Göppingen . Nach mehr als zwei Jahren trafen sie sich
plötzlich in der unermeßlichen Weite des Ostens . Man kann sich
die Freude der beiden über dieses unerwartete Wiedersehen
vorstellen.

Dapfen , Kr . Münsingen . (Beginn der Schafwäsche .)
In den drei großen Schafwäschereien Dapfen -Wasserstetten, See¬
burg und Hütten auf der Schwäbischen Alb hat die Schaf¬
wäscherei begonnen , die aber erst gegen Ende des Monats und
im Juni im vollen Gang sein wird . Vom frühen Morgen ^bis
zum späten Abend stehen dann die Schafwäscher im Wasser
und säubern die von der Weide und vom Stall her beschmutzten
Tiere . Schneeweiß kommen die Tiere dann zur Schur und liefern
eine saubere. reine Wolle.

Ravensburg . (Mohnanbau .) Um den Kriegsverhältnissen
Rechnung zu tragen , sind vier städtische Grundstücke , in der
Hauptsache Sportplätze und öffentliche Anlagen , mit 2,S Hektar
für den Mohnanbau zusätzlich neu bestellt worden.

Anfälle im Haushalt
Der seitlichen Frau bieM oft nur wenig Bett für ihre häus¬

lichen Verrichtungen übrig . Infolgedessen heißt es für sie, mit
Besonderer Vorsicht zu arbeiten , zumal sie die Pflicht hat , sich
für den Kriegseinsatz gesund zu erhalten . Auf die Hauptgefah¬
ren , die bei der Arbeit im Hause lauern , sei deshalb nochmals
hiugewiesen:

Beim Großreinemachen braucht man die Leiter , deren Be¬
nutzung man gewöhnt ist und mit der man daher oft falsch um¬
geht. Leitern müssen durch einen Querbalken oder Strick fest¬
gestellt sein , um nicht auseinanderzufallen . Wenn das nicht mög¬
lich ist, stelle man sie an der Wand oder einem großen Möbel¬
stück fest. Der Fußboden darunter soll möglichst nicht glatt sein.Die Stufen der Leiter sindzu . überprüfen , ob sie nicht morsch sind.Der an und für sich harmlose Wassereimer hat schon manches
Anheil angerichtet , wenn er mitten im Raume stand. Es läutet,man will schnell zur Tür und stürzt darüber . Stöße am Schien¬bein , ein vielleicht gefährlicher Sturz , zerrissene Strümpfe , außer¬dem eine Ueberschwemmung sind die Folge . Darum gehört der
Eimer in eine Ecke des zu reinigenden Raumes , und mit ihm
zusammen Besen und Schrubber ; denn auch diese beiden ver¬
ursachen Stürze und Beschädigungen an Wänden und Fenster¬
scheiben. >

Zu glatte Fußböden können Knochenbrüche aller Art zuwege
Bringen. Unter kleinem Fußbodenbelag , wie Brücken , Fellen,
Vorlegern darf keinesfalls gebohnert werden . Um ganz sicher
zu gehen, befestige man derartigen Belag mit Teppichnägeln.Gab es Scherben, so soll man sie nicht mit der Hand auf-!«sen, sondern sie mit einem nassen Scheuertuch aufsammeln, das
man danach im Eimer mit Wasser ausschüttet . Die Scherben
stnken zu Boden, und die Gefahr der Handverletzung ist behoben.Damit man nicht ausgleitet , gehören Gemüse - , Obst- und Kar¬
toffelabfälle sofort in den Mülleimer.

lassen sich vermeiden
^ Bei ' der Arbeit mit Holz , wie Holzspalten, Wischen morscher
Fußböden usw . dringt leicht ein Splitter in die Haut ein. llnt
ihn zu entfernen , stochere man nicht mit einer Nadel herumund drücke nicht auf die Stelle , denn dadurch entstehen lediglich
Schmerzen und der Splitter dringt nur noch weiter in die
Haut ein. Statt dessen ritze man leicht die Haut an der Ein¬
trittsstelle des Splitters , um diese zu vergrößern , drücke in ent¬
gegengesetzter Richtung , um den Splitter wieder hinauszutreibenund ziehe ihn mit einer Pinzette vorsichtig heraus.An den Herd gehören praktische Topflappen oder -Handschuhe,um Brandblasen zu vermeiden.

Zugluft ist stets schädlich.. Wenn sie sich beim Großreinemachen
Durchaus nicht vermeiden läßt , so binde man sich ein Kopftuch
um , das auch die Ohren bedeckt.

Alle Flüssigkeiten, die zur Auffrischung und Reinigung im
Haushalt benötigt werden, bringe man weitab von Flaschenmit Lebensmitteln unter ; man beschrifte sie deutlich und über¬
sichtlich.

Man gewöhne sich daran , stets nach Benutzung des Gaskochers
auch den Haupthahn zu schließen . Es handelt sich hierbei nur
um einen Handgriff , doch spart man damit Gas und schützt die
eigene .Gesundheit.

Elektrische Geräte dürfen weder mit feuchten Händen nochmit nassen Lappen berührt werden ; ebensowenig darf man
gleichzeitig zwei unter Strom stehende elektrische Geräte an¬
fassen.

Telefon und Rundfunkgerät bilden eine große Gefahr, wenn
sie bei Gewitter benutzt werden.

Beherzigen wir die Hinweise zum Schutze unserer eigenen
Sicherheit und Gesundheit bei der Hausarbeit , so ersparen wiruns Schmerzen, Eeldausgaben und Zeitverlust . H . v . L.

Kampf dem Maikäfer!
Mit dem Maikäfer ist es eine ganz besondere Sache . Er lebt

i>ier Jahre als Engerling und nur vier Wochen als Maikäfer.
Ende Mai oder Anfang Juni vor vier Jahren flogen die Mai¬
käferweibchen auf ein Gartenbeet oder ein Ackerfeld, gruben sich
in die Erde ein, legten dort eine Anzahl winziger Eier ab und
kamen dann wieder zum Vorschein. An einer zweiten oder
dritten Stelle nahmen sie die gleiche Arbeit vor , dann starben
sie. Nach einigen Wochen schlüpfen Maden aus den Eiern , leben
anfgngs von faulenden Pflanzenstoffen , später , wenn sie stärker
werden, von jungen Wurzeln . Aus der Larve wird bald der
kleine Engerling , der im .Winter sich in eine frostfreie Tiefe
zurückzieht und jedes Jahr im Frühjahr wieder nach oben
kommt . So geht das drei Jahre lang . Im vierten Jahre ist
aus dem Ei ein dicker, fetter Engerling geworden, der mit
feinen scharfen Fretzzangen alle Wurzeln vernagen kann . Äm
Spätsommer stellt dann der Engerling die Nahrungsaufnahme
ein und wird zur Puppe und im Mai des folgenden Jahres
unternimmt der schon längst fertige Maikäfer dann seinen Flug
ans Tageslicht . Seine Vernichtung mutz sofort bei seinem Er¬
scheinen ausgenommen werden, ehe das Weibchen seine Eier
abgelegt hat . Nachher stirbt der Maikäfer ja von selbst, denn
seine Lebenszeit ist nur kurz bemessen

Gestorben
C a l w -W i mberg -Baihingen: Karl Dürr , 30 I . ; Calw:

Christian Bitzer, SO I . ; Pfalzgrafenweiler: Katharine
Hayer verw . Reinhardt geb . Roßwag , 54 I, ; Cal,na ach:
Sofie Seyfried Wwe.

Auf die tm Inseratenteil unserer heutigen Ausgabe veröffentlichte
Bekanntmachung über „Bewerbungen für die Ingenieur-Offizier«
Laufbahn in der Luftwaffe " wird noch besonders hingewi fen.

Illk de» gesamte» Inhalt : Dieter Laut I» Allensteig. BertreNlS
Mid» !« Laut. Drart u. Verlag : BuchdnuteretLaut, Bltenpelg . 3 . 3t . Preiillper gWhp

i» der LustWffe
Bewerber für die Ingenieuroffiz ' er-Laufbahn in der Luft¬

waffe reichen ihr Gesuch nicht mehr an die ihrem Wohnort
zuständige Annahmestelle für Offizterbewerber der Luftwaffe,
sondern an die Annahmestelle 5 für Offizierbewerber der Luft¬
waffe in Blankenburg/Thür . ein.

Die bisher eingegangrnen Gesuche werden dieser Annahme¬
stelle zugeleitet.

Angehörige des Geburtsjahrganges 1926 reichen ihr Ge¬
such sofort, spätestens aber bis 30. 6. l943 ein ; auch Angehörige
des Geburisjahrganges 1927 können sich bereits bewerben.
Der Reichsminifter der Luftfahrt und Oberbefehlshaber

der Luftwaffe, Luftwaffeapersonaiamt.
Suche eine leichte

eiserne Egge
gebe auch Stroh oder Kanin¬
chen dagegen. Wachste

Altensteig, Bahnhofstr. 85

Wendepunkt-
Kochbücher
Preis RM 2 . 70
sind zu haben in der

BlllWMüllgLiiuk . Menktelg

§ c/ru/rc56me «rn- varen

kekl Kv, « i» et»«

vuttai/n"

Svserate frühzeitig aulgebev

Grömbach
Verkaufe eine mittelschwere,

39 Wochen trächtige

tausche auch 2 Milchschweineein
Suche einen guterhaltenen

Kuhwagen
Georg Wurster b . Friedhof

Wir suchen im Bezirk Nagold—Altenstetg für dringende
Rüstungsaufträge
Schreinereien und HoWardeitWMrieöe

zur Herstellung osu einftchen Hchteile»
Gute Berdienstmögl. ist g-boten. Interessenten werden um
Zuschrift an unsere Adresse nach Urbach gebeten, damit
dann persönl. Besprechung mit Musterooclage in unserem
Werk Altensteig oder hier stattfinden kann.

Holzbearüeitllllgmer ! A. H . BeW , Urbach/Wiirtt.
auf dem Wasen
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